

Für meine Mama – für deine unerschütterliche Unterstützung und deinen Glauben an mich – nicht nur bei diesem Buch, sondern bei all den Herausforderungen, die das Leben mit sich bringt. Danke für alles und dafür, dass du mich immer wieder ermutigt hast, dieses Buch zu Ende zu schreiben. Ohne dich hätte ich vieles – so auch dieses Buch – wahrscheinlich nicht durchgezogen.

Für meine Cousine – meine erste Probeleserin, meine aufmunternde Stimme. Danke, dass du von Anfang an mit Begeisterung dabei warst und immer wieder motivierend mehr Lesestoff eingefordert hast.

Und für meine zwei Mädels aus der Autorinnen-Gruppe – einfach genial, wie viele Tipps und Hinweise ihr mir gegeben habt. Ganz lieben Dank! Ihr habt diesem Buch wirklich den letzten Schliff verliehen.
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Kapitel 1 
Der Neuanfang

Mit gesenkten Köpfen saßen Liv und Sophie auf den Schaukeln. Außer ihnen war niemand da. Der Wind streifte über den Spielplatz und wehte ihnen feinen Nieselregen ins Gesicht. Liv ließ ihre Schaukel langsam vor und zurück schwingen. Das Metall quietschte bei jeder Bewegung, bis Sophie den Kopf hob und die Lippen zusammenpresste.

»Kannst du das mal lassen?«, schimpfte sie. »Das Gequietsche nervt voll. Ich versuche hier gerade, meine Gedanken zu sortieren und mich zu beruhigen. Ich meine, das sind schon echt schwer verdauliche Neuigkeiten, die du mir eben verkündet hast!«

Normalerweise schwatzten Liv und Sophie fröhlich und ausgelassen miteinander, tranken ihren Latte vom REWE und kicherten dabei, wenn sie nach der Schule an ihrem Spielplatz saßen. Doch heute hing zwischen ihnen etwas Schwereres als nur der Regen. Beide konnten sich nicht vorstellen, das letzte Schuljahr getrennt voneinander durchstehen zu müssen.

»Weißt du«, fuhr Sophie mit gesenkter Stimme fort, »du bist meine beste Freundin und warst, solange ich denken kann, immer an meiner Seite. Mit dir ist einfach alles leichter – sogar Französisch. Und jetzt wollen deine Eltern dich ernsthaft nach Los Angeles verfrachten? Wie soll das gehen?«

Sie kannten sich seit dem Kindergarten. Seit der Grundschule waren sie unzertrennlich. Auch für Liv war diese Distanz unvorstellbar – Sophie war wie eine Schwester für sie. Am liebsten hätte sie jede freie Minute mit ihr verbracht. Sie liebte ihre fröhliche Art und ihre ansteckende Energie. Das Einzige, was wirklich nervte, war Sophies kleiner Bruder. Ständig drückten Sophies Eltern ihnen aufs Auge, sich um ihn zu kümmern.

»Nehmt Jonas doch mit«, lief wie in Dauerschleife. Manchmal mussten sie ihn auch vom Fußballtraining abholen. Doch am meisten nervte, dass Jonas ständig Unsinn im Kopf hatte und Ärger wie ein Magnet anzog – egal, was sie taten. Trotzdem beneidete Liv die Schneiders um ihren Zusammenhalt. Livs Eltern hatten meist keine Zeit für sie. Ihr Vater steckte all seine Energie in seine Karriere, während ihre Mutter soziale Kontakte pflegte und mit Begeisterung kulturelle Veranstaltungen organisierte.

Zugegeben, Marc sorgte für einen sehr guten Lebensunterhalt für seine Familie und Diana engagierte sich ehrenamtlich für soziale Projekte. Doch dadurch blieb kaum Zeit für die Familie. Dafür sollte es Liv weder an Bildung noch an materiellen Dingen fehlen – darauf legten ihre Eltern großen Wert.

Für Liv fühlte es sich an, als würde sich alles nach ihrem Vater richten. Fast wären sie damals schon nach Zürich gezogen, weil er dorthin befördert worden war. Zum Glück war schnell klar: nur für zwei Jahre. Also entschieden ihre Eltern – sehr zu Livs und Sophies Erleichterung – die Zeit ohne Umzug zu überbrücken.

Und nun das! Liv konnte es selbst kaum fassen. Und sie wusste, dass es Sophie genauso ging.

»Das kann doch nicht wahr sein«, platzte es aus Sophie heraus, »Ein einziges Jahr hätten deine Eltern doch noch warten können! Nur eins! Dann wären wir eh zusammen Studieren gegangen. In dieses schnuckelige Wohnheim in Heidelberg, das mit dem kleinen Innenhof, weißt du noch?« Ohne die Antwort abzuwarten, überschlug sich ihre Stimme. »Aber nein. Natürlich nicht. Stattdessen schleppen sie dich einfach nach LA, als wärst du ein Koffer, den man nicht fragen muss!«, schimpfte sie.

»Denkst du, ich finde das toll?«, gab Liv zurück. »Papa redet von der Chance seines Lebens. Und angeblich auch von meiner.« Sie verzog den Mund. »Ein Jahr USA. Super für mein Englisch. Mega für den Lebenslauf. Danach stehen mir weltweit alle Türen offen. Blah, blah.« Leiser fuhr sie fort: »Er hat den Vertrag schon unterschrieben, die Schulen benachrichtigt und ist bereits auf Haussuche. Das ist durch.«

Sophie schwieg. Das klang alles bereits gut überlegt. Schon zu durchdacht.

Natürlich war es das. Livs Vater hatte noch nie halbe Sachen gemacht. Und noch einmal wollte er nicht getrennt von der Familie leben. Ihre Mutter hatte zugestimmt. »Wir haben doch nur uns«, sagte sie immer. Und das stimmte. Keine Großeltern mehr, keine Tanten, keine Onkel. Nur Liv und ihre Eltern.

Es wurde dämmrig. Die Straßenlaternen sprangen flackernd an.

»Oh, ich muss los«, stellte Sophie fest. »Jonas wartet. Mathe-Nachhilfe.« Sie versuchte zu lächeln. »Auch wenn er ein hoffnungsloser Fall ist, ich hab‘s Mama versprochen.«

Sie brauchten eine ganze Weile, bis sie sich aufraffen konnten loszulaufen. Sie gingen nebeneinanderher, wie so oft. Nur fühlte es sich diesmal an, als läge zwischen ihnen bereits ein ganzer Ozean.
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Die letzten Wochen waren verflogen, und nun stand der Abschied endgültig bevor. Marc hatte seiner Tochter und ihrer besten Freundin Sophie noch einmal einen 14-tägigen Urlaub auf Teneriffa spendiert – in der Hoffnung, Liv würde den Umzug dadurch etwas gelassener sehen. Doch jetzt gab es kein Zurück mehr. Zur Übergabe des Hauses in Grünwald war er aus LA nach Deutschland geflogen, nur um anschließend gemeinsam mit seiner Frau und Liv wieder in ihre neue Heimat aufzubrechen.

Liv hatte den Moment so lange wie möglich hinausgezögert und darauf bestanden, erst pünktlich zum Schulstart in die USA zu fliegen. Aber nun war er da: der Tag der Abreise.

Ein langer Flug lag hinter ihnen, und um Punkt 14:00 Uhr setzte das Flugzeug zum Landeanflug auf den Los Angeles International Airport an. Liv blickte aus dem Fenster auf das Meer, Häuser, Palmen und Strände. Als sie durch den gläsernen Terminal lief, blendete sie die kalifornische Sonne – und die warme Luft fühlte sich völlig anders an als zu Hause. Sie zog ihren neuen Designerkoffer vom Gepäckband. Wie lange würde ihr Vater noch versuchen, sie mit teuren Geschenken milde zu stimmen? Ein bisschen genoss sie es ja, wenn sie ehrlich war. Wenn sie schon umziehen musste, dann wollte sie wenigstens ein paar Vorteile daraus ziehen.

Ihre Mutter wirkte wie immer elegant und lächelte tapfer, doch Liv spürte, dass auch sie den Tränen nahe war. Während sie das Flughafengebäude verließen, hing ihr Vater bereits wieder am Handy. Kaum hatte er aufgelegt, erklärte er, dass er direkt ins Büro müsse – der CEO erwarte ihn noch am Nachmittag.

»Was jetzt?«, fragte Diana überrascht.

»Es tut mir leid, Schatz. Ein wichtiges Meeting ist dazwischengekommen. Ich ziehe mich dort um und komme heute wohl spät heim. Aber morgen bin ich pünktlich zum Abendessen da, versprochen«, sagte Marc.

Er küsste Liv flüchtig auf die Stirn, verabschiedete sich und stieg in das wartende Auto. Diana und Liv sahen ihm nach, bis der Wagen im Verkehr verschwand – und mit ihm das letzte Stück Vertrautheit, das sie aus München mitgebracht hatten.

Diana versuchte ihr Lächeln tapfer aufrechtzuerhalten.

»Komm, Schatz. Lass uns unser neues Zuhause kennenlernen«, sagte sie, obwohl ein dicker Kloß in ihrem Hals steckte.

Sie stiegen in ein Taxi, das sie zu ihrem neuen Haus bringen sollte, das beide bisher nur von Fotos kannten. Die Fahrt zog sich, denn die Villa lag etwas außerhalb – dafür in einer traumhaften Gegend nahe am Meer. Als das Taxi schließlich durch das große Tor rollte, verschlug es ihnen fast die Sprache.

Links und rechts säumten hohe Palmen die asphaltierte Auffahrt. Der Weg führte zu einer eleganten Villa mit weißen Säulen am Eingang. Davor lag ein Rundell, in dessen Mitte ein strahlend weißer Springbrunnen plätscherte. Liv stieg aus und ließ den Blick über die Fassade gleiten. Beeindruckt war sie definitiv – und gleichzeitig fühlte sie sich verloren. Ihr Herz hing noch an München, an Sophie und ihren Freunden, an allem Vertrauten. Und sie war sicher, dass es ihrer Mutter ähnlich ging.

Diana bezahlte den Taxifahrer, bedankte sich höflich und ging dann langsam die Stufen zur Eingangstür hinauf. Dabei kramte sie in ihrer Handtasche, bis sie endlich ihren Schlüssel fand und die Tür aufschloss. Der Eingangsbereich war durch das Glasdach angenehm hell. Der glänzende Marmorboden, der große Spiegel und die üppige Grünpflanze ließen alles eindrucksvoll wirken. Daneben standen eine kleine Garderobe und ein Schuhschrank. In einer Ecke stapelten sich ordentlich beschriftete Umzugskisten. Alles wirkte perfekt – und gleichzeitig seltsam still, sauber, fast steril.

»Hallo? Maria?«, rief Diana in den Raum. »Komisch, sie müsste doch da sein«, murmelte sie.

Liv strich mit den Fingern über den glatten Rand des Spiegels. Das Haus war überwältigend, keine Frage. Und dennoch dachte sie: Nur wegen Papa sind wir jetzt so weit weg von zu Hause … und trotzdem ist er wieder im Büro.

Diana seufzte leise und rief, mit einem erzwungenen Lächeln, noch einmal nach der Haushälterin.

Liv schweifte weiter in Gedanken: Das Haus sieht ja schon wunderschön aus, fühlt sich aber einfach irgendwie leer an.

»Es wird schon«, sagte ihre Mutter sanft, als könne sie Livs Gedanken hören. »Bald ist es unser Zuhause. Gib uns einfach ein bisschen Zeit.«

Liv nickte zögerlich – als Maria plötzlich ganz außer Atem aus dem Wohnzimmer herbeieilte. Sie war eine ältere Dame, etwas rundlich, mit hochgesteckten Haaren und einem warmen Lächeln.

»Ah, da sind Sie ja! Willkommen!« rief sie. »Willkommen in Ihrem neuen Heim! Ich bin Maria Alvarez – wir haben telefoniert.« Sie strahlte beide an. »Kommen Sie, kommen Sie. Ich zeige Ihnen alle Zimmer. Lassen Sie Ihr Gepäck einfach stehen – oder möchten Sie vielleicht erst etwas trinken?«

»Nein, danke«, antwortete Diana. »Es wäre nur nett, wenn Sie ein wenig langsamer sprechen könnten, mein Englisch ist noch nicht so gut.«

Liv folgte Maria und ihrer Mutter durch die Villa und ließ schweigend alles auf sich wirken. Jeder Raum zeigte dieselbe Mischung aus Luxus und Leere: wunderschöne Möbel, aber kaum etwas Persönliches. Die Umzugskisten standen noch unangetastet in den Ecken, als warteten sie darauf, dass jemand ihnen Leben einhauchte.

Im Obergeschoss zeigte Maria ihnen schließlich Livs neues Zimmer. Es war groß, hell und deutlich geräumiger als ihr altes in Grünwald. Trotzdem spürte Liv ein unangenehmes Kribbeln im Bauch, es fühlte sich einfach nicht nach ihrem Zuhause an – zumindest noch nicht.

Nachdem sie die Tour durch Haus und Garten beendet hatten, servierte Maria ihnen eine selbstgemachte Preiselbeertorte. Diana und Liv setzten sich auf die Terrasse, blickten auf den perfekt gepflegten Garten und ihren neuen Pool. Er war groß und glitzerte in der Sonne – und doch erinnerte er Liv ans Freibad daheim. Durch das Chlor in der Luft dachte sie an ihre Wasserschlachten und ihr gemeinsames Lachen mit Sophie. Für einen Moment zog sich ihr Herz zusammen.

Die Torte schmeckte fantastisch, doch Liv spürte, wie die Müdigkeit und die vielen Eindrücke des Tages sie einholten. Sie verabschiedete sich für einen Moment der Ruhe und ging nach oben. Noch bevor sie ihren Koffer öffnete, ließ sie sich aufs Bett fallen, griff nach ihrem Handy und startete einen Videoanruf.

Sophie erschien auf dem Display – und gähnte. Liv fuhr erschrocken hoch. Die Zeitverschiebung! In Deutschland war es bereits 5:00 Uhr morgens.

Sophie winkte ab und grinste. »Alles gut! Erzähl! Wie sieht’s aus?«

»Warte, ich schwenk mal rüber«, sagte Liv und hielt die Kamera durch den Raum.

»Wow! Ein riesiger Wandschrank! Das ist ja wie in einem Film!« rief Sophie begeistert.

»Ein bisschen zu viel Film«, murmelte Liv. »Ich fühl mich wie eine Statistin.«

»Ach Quatsch! Du gewöhnst dich schneller ein, als du denkst. Und du wirst auch neue Freundinnen finden. Außerdem komm ich dich in den Ferien mal besuchen. Und wir chatten oder callen jeden Tag – versprochen. Nur … vielleicht nicht mehr um diese Uhrzeit«, lachte sie.

Dann wurde sie ernst. »Und vergiss nicht: Wenn wir mit der Schule fertig sind, studieren wir zusammen. Egal wo.«

Liv lächelte. Sophies Worte taten gut, viel mehr als sie zugeben wollte. Sie setzte sich ans Fenster und sah zu, wie die Sonne über dem Meer unterging, während Sophie sich schon für die Schule fertig machen musste.
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Zwei Tage später war es so weit: Livs erster Schultag in LA. Ein Chauffeur brachte sie zur Schule, was ihr unangenehm war. Sie kam sich dabei wie ein Snob vor und nahm sich fest vor, so schnell wie möglich selbst zu fahren.

Die Schule war ein modernes, weitläufiges Gebäude. Überall strömten Schülerinnen und Schüler hinein, viele in teurer Designermode oder angesagter Streetwear.

Liv stieg aus dem Auto, atmete tief durch und ging die Treppen zum Eingang hinauf. Drinnen suchte sie ihr Klassenzimmer. Die Gänge waren laut und voller Bewegung, und nirgends fand sie einen Plan, der ihr den Weg wies. Sie bog um eine Ecke und stieß prompt mit einer Lehrerin zusammen.

»Oh! Entschuldigung … könnten Sie mir vielleicht helfen? Wo ist Raum C114?«, fragte Liv leise.

»Da bist du im falschen Gebäude. Gebäude C ist gleich nebenan, in diese Richtung«, antwortete die Lehrerin knapp und zeigte auf einen anderen Ausgang. »Und beeil dich, du bist spät dran.«

Liv hastete los. Als sie das Klassenzimmer betrat, drehten sich alle Köpfe zu ihr um. Sie entdeckte einen freien Platz neben einem Jungen mit dunklen Haaren und Augen und wollte sich schnell setzen. Doch er schob den Stuhl vor, eindeutig mit der Absicht, sie fernzuhalten. Ein leises Raunen ging durch die Klasse. Liv spürte, wie ihr das Blut heiß ins Gesicht schoss. Die abweisende
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